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gegen Genitalverstümmelung) einen sehr engagierten 
Kampf gegen diese Praktiken, seit 2007 unterstützt durch 
die Stiftung Materra. 
Durch Aufklärungsarbeit in den Dörfern und Schulen sensi-
bilisiert Nafgem die Bevölkerung gegen diese schädlichen 
Praktiken. Die engagierten Mitarbeiter informieren in Se-
minaren, stellen das Thema  mit Theatergruppen dar, klären 
regelmäßig in lokalen Radiosendern auf. Dabei sprechen 
sie alle Altersgruppen, alle gesellschaftlichen und sozialen 
Gruppen an – vom Ältestenrat der Maasai angefangen 
(Maasai Elders) über die Frauen, Mädchen  und junge und 
ältere Männer. Ein wichtiges Ziel bei der Aufklärung der 
Maasai ist es, über die Folgen von FGM zu informieren. 
Gleichzeitig soll die Gesellschaft für die Schulpflicht sensi-
bilisiert werden. In Tanzania ist die Schulpflicht gesetzlich 
verankert, aber viele Maasai verheiraten ihre Töchter 
lieber, anstatt sie zur Schule zu schicken. Das bringt ihnen 
einen Brautpreis von 15-20 Kühen – für Maasai der größte 
Reichtum, den es gibt.

 
NAFGEM nutzt 
viele Gelegen-
heiten, um auf 
die Genital-
verstümme-
lung  und 
Kinderheirat 
aufmerksam 
zu machen. Je-
des Jahr wird 
unter Mitar-
beit unserer 
Partner-

organisation der im ganzen Land mit großem Interesse 
erwartete Kilimanjaro-Marathon veranstaltet. 2015 haben 
mehr als 7000 Läufer gegen FGM teilgenommen. Eine 
große Medienpräsenz hat dieses Ereignis in ganz Ostafrika 
verbreitet. Die NAFGEM Läufer tragen T-Shirts mit dem 
Slogan: „Nein zu FGM und Zwangsheirat, Mädchen in die 
Schule“. Solche Slogans tragen auch von NAFGEM betreu-
te Fußballmannschaften. Die Schüler spielen für NAFGEM 
und haben so eine positive Diskussion zum Thema FGM ins 
Leben gerufen.

NAFGEM bietet betroffenen Mädchen in Schutzhäusern 
Zuflucht. Unsere Spendengelder finanzieren den Schul-
besuch der Mädchen und eine spätere Berufsausbildung. 
Sie finanzieren Frauen, die mit ihren Kindern vor Gewalt 
geflohen sind. NAFGEM bildet sie in der Herstellung von 
traditionellem Schmuck, Produktion von Seife und vielen 
anderen einkommensschaffenden Praktiken aus, lehrt sie, 
wie sie sich untereinander mit Mikrokrediten unterstützen. 
In Alphabetisierung-Kursen lernen sie lesen und schreiben. 
Die Mädchen bekommen Computerkurse angeboten.  
Sie nehmen regelmäßig an NAFGEMs Aufklärungs-Kam-
pagnen teil und demonstrieren dort, was sie gelernt haben. 
Sie sind damit ein Vorbild für viele, die sich auch nicht 
mehr beschneiden und zwangsverheiraten lassen wollen. 
Die von NAFGEM geleistete Arbeit hat große Wirkung in 
der Gesellschaft gezeigt. Immer mehr Mädchen gehen in 
die Schule und es gibt immer weniger Meldungen über 
FGM und Zwangsheirat. Seit 2007 sinkt die Beschnei-
dungsrate in unserem Projektgebiet spürbar. 

Um solche Erfolge auch weiterhin zu erzielen, braucht 
NAFGEM finanzielle Hilfe. 

Mit Ihrer Spende unterstützen Sie diese Arbeit. Es lohnt 
sich: Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung gibt uns für jeden gespendeten 
Euro drei weitere dazu: 
1 € Spende = 4 € gegen Genitalverstümmelung. 

Foto Titel: Mädchen im NAFGEM-Schutzhaus in Tanzania

Foto Rückseite: Michael Runge im Ausbildungsprojekt in Eritrea
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Fußball gegen FGM

Eine Maasai-Familie vor ihrem Boma



Berufspraktikum sowie zwei Uniformen und jeweils eine 
Mütze für die Schülerinnen bezahlt.

Es handelt sich hierbei um das erste Schuljahr eines neuen 
Schwesterschülerinnenjahrgangs, den materra Stiftung 
Frau und Gesundheit und die Elisabeth und Karl-Heinz 
Möller Stiftung gemeinsam über vier Jahre finanzieren.

Auch im abgeschlossenen Jahrgang des Schuljahres 
2014/2015 haben 11 der 13 Absolventinnen die Ausbil-
dung in der Krankenpflegeschule erfolgreich und mit 
guten Abschlüssen absolviert. Die jungen Krankenschwes-
tern sind zur Zeit auf Arbeitssuche oder in die Krankensta-
tionen in ihre Heimatregionen zurückgekehrt.

Bei der Auswahl von Krankenpflegeschülerinnen werden 
vor allem junge Frauen aus armen Familien berücksichtigt. 
Der Zugang zur Ausbildung ist konfessionsfrei. Vorausset-
zung ist jedoch Begabung, eine hohe Motivation und gute 
Schulnoten.

Kamerun

Im Jahr 2015 hat materra das Gesundheitszentrum in 
Essenq (Centre de Santé Catholique CSC), drei Autostun-
den östlich von Yaoundé, mit einem CD4-Zähler zur 
Überprüfung des Immunstatus der Patientin sowie einem 
tragbaren Ultraschallgerät für die tägliche Diagnostik 
ausgestattet. Vom 31.01 bis 02.02.2015 befand sich Frau 
Dr. med. Nora Dany (Gynäkologin, Universitätsfrauenklinik 

Liebe Spender, liebe Förderer  und 
Freunde von materra,

im letzten Jahr konnte materra Ausbildungsprojekte im 
Bereich der klinischen Versorgung von Frauen in Afgha-
nistan und in Eritrea unterstützen. Die Beschreibung der 
Projekte und der schwierigen Verhältnisse vor Ort machen 
diesen Jahresbericht für Sie sehr lesenswert.
Unsere erfolgreichen Projekte in Kamerun, Tansania und 
der Demokratischen Republik Kongo konnten 2015 wei-
tergeführt werden. Auch hierüber erhalten Sie hiermit 
Bericht.
Die 21-jährige Ausbildungskooperation im Bereich Frau-
engesundheit in Südostasien (Vietnam, Laos, Birma) ging 
2015 zu Ende. Wir haben Sie im Rahmen unserer Jahres-
berichte in der Vergangenheit über das Konzept und die 
Erfolge dieser Ausbildungsprojekte informiert. Nach einem 
abschließenden Besuch von Prof. Dr. Michael Runge 2015 
bekommen wir die Nachricht, dass durch das langjährige 
Engagement mittlerweile eine gutes medizinisches Ver-
sorgungs- und Ausbildungsniveau erreicht wurde. Von 
diesem werden auch in Zukunft das medizinische Personal 
und die Frauen in der Region profitieren. 

Wir bedanken uns an dieser Stelle für Ihre Treue und Un-
terstützung im Jahre 2015. Bitte unterstützen Sie uns auch 
2016 für unsere Projekte.

Maximilian Klar
1. Vorsitzender materra – Stiftung Frau und Gesundheit

 

Demokratische Republik Kongo

Für das Schuljahr 2014/2015 erhielt die Krankenpflege-
schule in Mosango, Demokratische Republik Kongo, (400 
km östlich von Kinshasa) 3.000,00 EUR für die Ausbildung 
von 20 Schwesternschülerinnen. 

Für jede Schülerin wurden EUR 150,00 (181,00 USD) zur 
Verfügung gestellt. Hiervon werden die Kosten für die 
Schulbehörden, die Lehrerprämie, Jurykosten, Schulbedarf, 

Freiburg) zur Fortbil-
dung des Personals 
des Gesundheitszen-
trums in Esseng vor 
Ort und unterrichtete 
die Schwestern und 
Pfleger im Gebrauch 
der Geräte.  Ul-
traschallgerät und 
CD4-Zähler stellen 
die diagnostische 
Versorgung der 
Schwangeren nun 
vor Ort im Gesund-
heitszentrum sicher, ohne dass die Patientinnen und 
Schwangeren in weit entfernte Kliniken gebracht werden 
müssen. Das Ultraschallgerät und der CD-4-Zähler sind 
wichtige Geräte in der Schwangeren-Sprechstunde und bei 
vorgeburtlichen Untersuchungen, nicht zuletzt bei HIV-Po-
sitiven-Schwangeren. Die Frauen kommen mittlerweile 
aus der ganzen Umgebung des Gesundheitszentrums und 
dieses stellt eine zentrale Einrichtung für die Gesundheits-
versorgung und Schwangerenversorgung der Region dar. 

Die Geräte und die Fortbildung wurden sehr positiv aufge-
nommen. Das Zentrum ist nunmehr in der Lage, wichtige 
Untersuchungen vor Ort durchführen zu können. Eine wei-
tere Unterstützung von unserer Seite ist für 2016 geplant.

Eritrea

Seit der Fernsehsendung bei ARD Alpha zum Thema 
Frauengesundheit und Entwicklung (s. Publikationen auf 
materra.org) wird die Expertise unseres Vorstandmitglieds 
Michael Runge immer öfter von anderen Entwicklungshil-
fe- Organisationen in Anspruch genommen. So auch von 
der gemeinnützigen Organisation „Human Plus For Eritrea 
Medical Support in Partnership“.  

Eritrea gehört zu den ärmsten Ländern Afrikas mit einer 
der höchsten mütterlichen und kindlichen Sterberate 
weltweit. Die Gründe sind vielfältig: Ein immer noch feh-
lender Friedensvertrag nach zwei Befreiungskriegen gegen 
Äthiopien, das Eritrea zweimal überfallen hat, um es zu 

annektieren, die damit verbundenen hohen Verteidigungs- 
und Militärkosten, ein Wirtschaftsboykott und eine inter-
nationale politische Isolation, die vor allem von den USA 
ausgeht, fehlende ausländische Investitionen, fehlende 
Wertschöpfung der eigenen rückständigen Landwirtschaft 
und der Rohstoffressourcen. Ein besonders gravierendes 
Problem ist der „brain drain“, also die Abwanderung 
gut ausgebildeter Berufsgruppen. Ganz Eritrea hat für 
seine derzeit knapp vier Millionen Einwohner gerade 
noch einmal 5 (!) ausgebildete Frauenfachärzte (dazu im 
Vergleich Freiburg mit seinen 200.000 Einwohnern ca. 100 
Fachärzte in Niederlassung und Kliniken). Es fehlt nicht 
nur zahlenmäßig an Hebammen und Ärzten, sondern auch 
an Hochschullehrern (die gleichen fünf Frauenärzte wie 
oben), Lehrmaterialien und technischer Ausrüstung in der 
einzigen Ausbildungsklinik des Landes in der Hauptstadt 
Asmara. Täglich sterben Frauen und Kleinkinder oder 
werden durch unzureichende Behandlung für ihr ganzes 
Leben geschädigt.

Michael Runge war 2015 zweimal zu Beratungen in Eritrea 
und hat zusammen mit „Human Plus For Eritrea“, dem 
„Asmara College of Health Sciences“ (ACHS) und dem 
Gesundheitsministerium ein nachhaltiges Ausbildungs-
konzept für Hebammen und angehende Fachärzten in Frau-
enheilkunde und Geburtshilfe entwickelt und mit einem 
„Memorandum of Understanding“ besiegelt. Infolge dieser 
Abmachungen wurden im Frühjahr und Sommer 2015 ge-
meinsam mit den Partnern in Eritrea neue Lehrmaterialien 
und Lehrpläne entwickelt, in Freiburg gedruckt und ausge-
liefert. Viele ehemalige Kollegen und Dozenten, die auch 
schon für „materra“ in Vietnam und Laos in den Jahren 
1996-2012 unterrichtet hatten, erklärten sich ebenso wie 
Michael Runge wieder bereit, an diesem Projekt teilzu-
nehmen und Hochschullehrer als Wissensmultiplikatoren, 
Fachärzte und Hebammen für die Versorgung der Frauen 
und Kinder im Land auszubilden. Das Projekt genießt die 
volle Unterstützung der deutschen Botschaft in Asmara 
und anderer Entwicklungsorganisationen vor Ort.

Afghanistan

Unsere Ausbildungskooperation in Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe mit der Universität von Balkh und dem regio-
nalen Ausbildungskrankenhaus in Masar-e-Sharif hat auch 

im zweiten 
Projektjahr 
trotz aller 
widrigen 
Umstände 
auf afghani-
scher Seite, 
wie Bombe-
nattentate 
und den 
weiteren 
Vormarsch 
der Taliban, 
Fortschrit-

te gemacht. Der Projektleiter Michael Runge und die 
Dozenten anderer Fachbereiche haben vom Auswärtigen 
Amt und den Deutschen Akademischen Austauschdienst 
(DAAD) bereits Anfang 2015 wegen der zunehmenden 
Bedrohung der Einsätze ein Reiseverbot erteilt bekommen. 
Um das Projekt und unsere Projektpartner vor Ort nicht zu 
gefährden, laden wir nun zweimal jährlich die leitenden 
Kolleginnen von Universität und Krankenhaus zu zwei 
14-tägigen Summer- und Winterschools an die Universi-
täts-Frauenklinik Freiburg ein. Hier werden in Intensivkur-
sen die Führungskräfte aus Masar-e-Sharif weitergebildet. 
Der finanzielle Aufwand wird vom DAAD getragen und die 
Ausbildung wird von Michael Runge („materra“ Vorstand) 
an der Universitäts-Frauenklinik Freiburg geleitet. Nach 
ihrer Rückkehr nach Afghanistan werden die Kurse vor 
einem größeren Fachpublikum (ca. 90 Studenten an der 
Universität und 40 Frauenärztinnen im Krankenhaus) 
mithilfe unserer Kursteilnehmer und Frau Dr. Shaima 
Garfoorie als Dozentin vor Ort (in Deutschland lebende 
afghanische Fachärztin für Frauenheilkunde) wiederholt. 
Neben einer an den Unterrichtsmodulen orientierten tech-
nischen Nachrüstung der Frauenklinik in Masar-e-Sharif, 
wird so das neu erworbene Wissen nachhaltig in die Breite 
getragen. Alle Kolleginnen und Studenten in Afghanistan 
werden vom Projekt mit den notwendigen englischen 
Lehrmaterialien versorgt.

Laos

Unser Laos Projekt wurde in 2015 letztmalig von uns 
nachbetreut. Michael Runge leitete zusammen mit Dr. 

Alongkone, unserem langjährigen Counterpart, im Mai 
die 8. Jahrestagung der „Laotischen Gesellschaft für 
Gynäkologie und Geburtshilfe“. Den letzten von unserem 
Projekt ausgebildeten acht Fachärzten/innen wurden ihre 
Urkunden ausgehändigt. Damit ging ein langes, erfolgrei-
ches und vielfach ausgezeichnetes Leuchtturmprojekt in 
der Frauenheilkunde in den Ländern Vietnam, Laos und 
Birma nach 21 Jahren zu Ende (1994-2015). Wir sind allen 
beteiligten Kollegen/innen und Dozenten in Asien und 
Europa für die immer menschliche und somit letztendlich 
erfolgreiche Zusammenarbeit dankbar. Gemeinsam haben 
wir der Frauengesundheit in dieser Weltregion den Weg in 
eine bessere Zukunft gewiesen.

Tansania

In der riesigen Savanne im Norden Tansanias, in Ostafrika, 
die sich bis zum Kilimanjaro, dem höchsten Berg Afrikas 
und zur Serengeti zieht,  lebt das Hirtenvolk der Maasai 
in weit verstreut liegenden Ansiedlungen; viele davon mit 
wenig Kontakt zur Außenwelt.  Da Frauen bei den Maasai 
keinen hohen Stellenwert haben, ist eine anhaltende und 
weit verbreitete häusliche Gewalt gegen Frauen üblich so-
wie Zwangsverheiratung und Kinderheirat. Das  bemängelt 
auch der UN-Menschenrechtsausschuss und klagt zudem 
das Fehlen effektiver Maßnahmen gegen  die Beschnei-
dung der Mädchen vor der Heirat, die Genitalverstümme-
lung (FGM) ein.
FGM ist ein grausamer Brauch. Ein Initiationsritual, durch 
das die Mädchen zur Frau erklärt werden. Doch viele 
Mädchen verbluten bei der Beschneidung, andere erleben 
durch die Vernarbungen viele Totgeburten oder leiden ein 
Leben lang an 
Folgeerkran-
kungen wie 
schmerzhaften 
Infektionen. 
Seit 1998 führt 
unsere tansani-
sche Partneror-
ganisation NAF-
GEM (Network 
Against Female 
Genital Mutila-
tion – Netzwerk 

Kinder vor dem Gesundheitszentrum in Esseng/
Kameroun

Schwesternschülerinnen auf dem Weg zur Schuljahreseröffnung

Ausbildung von Gynäkologinnen aus Afghanistan an 
der Uni Freiburg

Nafgem klärt in Schulen auf.


